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Bekanntmachung.
Die Lützen-Pegau'er Straße wird wegen

Ausführung von Pflaſterarbeiten in Flur
Meuchen, Station 2,170-—-2,370, von Montag,
den 14. d. Mts. ab bis Mittwoch, den 30.
d. Mts. geſperrt werden.

Der Verkehr wird während dieſer Zeit für
leichtes Fuhrwerk auf den Sommerweg, für
ſchweres Fuhrwerk von Lützen nach Pegau
über Starſiedel und Caja verwieſen.

Merſeburg, den 9. April 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Zwecks Kanaliſirung der Burgſtraße wird
dieſelbe von der Stadtkirche bis zur Ober-
burgſtraße von Montag den 14. d. Mts. ab
auf ungefähr 14 Tage für Fuhrwerke und
Reiter geſperrt. Der Verkehr wird während
dieſer Zeit auf die Oelgrube und Schulſtraße

verwieſen. 928)Merſeburg, den 10. April 1902.
Die Polizei- Verwaltung.

Der Krieg in Südafrika.
Köln, 10. April. Die in Amſterdam

geſtern umgehenden Gerüchte über Friedens-
verhandlungen ſind mit größter Vorſicht auf-
zunehmen. Bisher iſt es noch nicht zu
definitiven Verhandlungen gekommen, ge-
ſchweige denn zu Abmachungen, da erſt die von
beiden Theilen in Südafrika niedergelegten
Vorſchläge der Genehmigung Krügers unter-
breitet werden müſſen. Hierüber hat erſt
vor einigen Tagen ein Meinungsaustauſch
zwiſchen den Burenführern und der euro-
päiſchen Burenregierung ſtattgefunden. Alles,
was über Friedensabmachungen engliſcher-
ſeits heute verbreitet wird, iſt erfunden, da

Der Lüge Saat.
Roman von E. von Wald Zedtwitz.

Fortſetzung

„Nun, des Majors v. Sternfeld wir
ſahen ihn nachher bei der Table d'hote im
Hotel de Rome ich hatte vorher ſchon ſein
nettes Kariol bewundert.“

„Ja, ja jetzt bin ich orientirt.“
„Er iſt bei der Handicap-Steeple-Chaſe in

Baden-Baden geſtürzt.“
„So?“
„Wie gleichgültig Du das ſagſt!“
„Ja, mein Gott
„Jhr Männer habt kein Herz.
„Na na zur Liebe gerade genug.“
„Weder zur Liebe noch zum Mitleid.“
„Aber, liebe Schweſter, wo Holz gehauen

wird, fallen Spähne, beim Rennen ſtürzt nun
einmal ab und zu Einer und bricht gelegent-
lich den Hals.“

„Jch mag das nicht.“
„Jch auch nicht den Hals brechen

den Teufel auch.“
„Axel, Du biſt unausſtehlich man inter-

eſſirt ſich am Ende doch auch für einen Reiter
mehr wie für den andern.“

„Selbſtredend.“
„Natürlich Du haſt Langeweile alſo

mußt Du Dich ein wenig mit Deiner Schweſter
ſtreiten..“ Adda las weiter. „Nur gut,
hier ſteht noch eine Fußnote: „Wir ſind
hocherfreut, obigem Berichte beifügen zu können,
daß Herr von Sternfeld, ohne erheblichen
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Sonnabend, den

zwiſchen den Burenführern noch kein Ein-
verſtändniß herrſcht.

London, 10. April. Mehrere Miniſter
äußerten ſich hier wenig ſanguiniſch über
die Friedensunterhandlungen; es ſcheint kein
Zweifel zu ſein, daß England auf Annexion
und Waffenſtreckung beſteht und keine günſti-
geren Bedingungen bietet, als Kitchener vor
Jahr und Tag Botha offerirte. Alle Nach
richten über Lord Wolſeleys Bew. gungen
ſcheinen zu zeigen, daß ſeine Reiſe einen rein
privaten Charakter trägt.

Pretoria, 10. April. Präſident Steijn
leidet an einer Augenkrankheit, durch welche
er mit Erblindung bedroht iſt.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. April. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen unternahmen der Kaiſer
und die Kaiſerin mit den anweſenden
Prinzen-Söhnen den gewohnten Spaziergang
im Thiergarten. Der Kaiſer hörte von
10 Uhr ab die Vorträge des Oberſten Wachs,
des Kriegsminiſters v. Goßler, des Chefs des
Generalſtabes Graf v. Schlieffen und des
Chefs des Militärkabinets Graf v. Hülſen-
Haeſeler. Später gedenkt der Kaiſer den
Grafen Alexander Münſter und den Grafen
Fürſtenberg-Herdringen zu empfangen, um
aus deren Händen die Orden des verſtorbenen
Fürſten Münſter und des verſtorbenen Grafen
Herdringen entgegenzunehmen.

Der Reichstag dürfte ſchon in naher
Zeit Gelegenheit erhalten, ſich mit einem
Nachtragsetat für 1902 zu beſchäftigen.
Jn demſelben wird eine Erhöhung der für
die Veteranen ausgebrachten Mittel ver-
langt werden. Schon vor Oſtern iſt ein
Nachtragsetat vom Bundesrath und Reichs-
tag genehmigt worden, der ſich auf die
Veteranenbeihilfen bezog. Durch die in dem

I2. April 1902.

ſelben bewilligten Mittel war es ermöglicht
worden, daß alle auf der Liſte der Anwärter
notirten Veteranen die Beihilfe auch wirklich
erhielten. Um aber jeden anerkannten ſoge-
nannten Veteranen mit 120 M. im Jahre
zu bedenken und auch für diejenigen Veteranen,
welche im Laufe des Rechnungsjahres 1902
vorausſichtlich werden anerkannt werden, eine
entſprechende Summe zur Verfügung zu
haben, iſt eine Erhöhung der im Etat 1902
bereits zu dem Zwecke vorgeſehenen Summe
nöthig. Man nimmt an, daß es ſich infolge
der Nachbewilligung ermöglichen laſſen werde,
die Zahl der jetzt mit 120 M. jährlich unter-
ſtützten Veteranen auf das 11 fache zu bringen.
Statt wie bisher 40000 dürften dann etwa
60000 Veteranen die Unterſtützung erhalten.

Schweiz.
Bern, 10. April. Die Mißhelligkeiten,

welche zwiſchen Silveſtrelli und dem
Bundesrath entſtanden ſind, haben den
Schweizer Bundesrath veranlaßt, von der
italieniſchen Regierung zu verlangen, daß ſie
im Jntereſſe der beiderſeitigen guten Be-
ziehungen Silveſtrelli, den italieniſchen Ver-
treter bei der Eidgenoſſenſchaft, abberufe. Die
italieniſche Regierung lehnte dieſes ab und
verſetzte ſomit den Bundesrath in die Noth-
wendigkeit, ſeine offiziellen Beziehungen mit
Silveſtrelli abzubrechen. Dies hatte un-
mittelbar zur Folge, daß die italieniſche Re-
gierung gegenüber dem ſchweizer Geſandten
Dr. Carlin in Rom das Gleiche that. Ueber
den bezüglichen Notenwechſel wird der Bun-
desrath dem Nationalrath demnächſt Kennt-
niß geben.

England.
London, 10. April. Jm Unterhaus

erklärte Kriegsminiſter Brodrick: Kitchener
theilte mir mit, Vertretec aus Transvaal,
darunter Schalk Burger, Reitz und Lucas
Meyer, ſeien in Klerksdorp eingetroffen, wo
Botha mit ihnen zuſammengeſtoßen ſei.

142. Jahrgang.

Steijn, De Wet, Delarey und drei Mitglieder
des ehemaligen Oranjefreiſtaates ſeien eben
falls nach Klerksdorp gereiſt, wo ſie geſtern
angekommen ſeien. (Beifall.) Von den
Führern ſei keine Mittheilung eingegangen,
außer der bezüglich der Gewährung des
freien Geleits für die Theilnehmer der
Konferenz. Kolonialminiſter Chamber-
lain führt aus: Jch weiß nicht, ob das
freie Geleit für einen abgegrenzten Zeitraum
gewährt wird, es wird aber ſo lange aufrecht
erhalten bleiben, als die Verhandlungen
fortſchreiten. An deren Schluß werden die
Abgeſandten ermächtigt, Jeder in ſeinen Be-
zirk zurückzukehren. Black fragt, ob Schalk
Burger und die Anderen der Verbannung
ausgeſetzt wären, falls ſie nach ihrer Rückkehr
zu den Linien der Buren gefangen würden?

Chamberlain erwidert: Die Proklamationen
bleiben in Kraft. Parlamentsunterſekretär
Cranbornetheilt mit: Das Mandſchurei-
abkommen iſt, wie der britiſche Geſandte
von Peking berichtet, unterzeichnet. Seine
Beſtimmungen wurden der Regierung nicht
offiziell mitgetheilt, aber wir hören, das Ab-
kommen ſehe vor, daß die Mandſchurei theil-
weiſe in 6 Monaten und völlig innerhalb
18 Monatken, von der Unterzeichnung an ge-
rechnet, ſeitens der Ruſſen geräumt werde.

Unruhen in Belgien.
Brüſſel, 10. April. Die revolutionäre

Bewegung nahm an Ernrnſthaftigkeit heute
Nacht zu. Die Sozialiſten haben in Brüſſel
zur Feuerwaffe gegriffen. Es iſt erwieſen,
daß das führende Blatt „Peuple“ in denletzten Wochen 3000, ein einziges Antwerpener

Haus über 17,000 Revolver an ſozialiſtiſche
Vereinigungen verkauft haben. Jn der heutigen
Nacht war der Vorort Schaerbeck der
Schauplatz blutiger Ereigniſſe. Vor dem
katholiſchen Jnſtitut der Schweſtern von

klerikalenSainte- Marie und dem Hauſe des

Schaden zu leiden, mit einer leichten Ver-
letzung des rechten Armes davongekommen
iſt. Ein unerſetzlicher Verluſt für den
grünen Raſen, wenn er in dieſem Jahre
nicht mehr den Sattel hätte beſteigen können.“

Axel hatte ſeine Schweſter beobachtet und
wahrgenommen, welchem Wechſel des Aus
druckes ihr Geſicht unterworfen geweſen war,
als ſie die Nachricht über v. Sternfeld las.
Die Vermuthungen aber, welche er hieran
knüpfte, wurden durch die nervöſe Erregung,
in die ſie das eben geführte Geſpräch verſetzte,
faſt zur Gewißheit.

„Frauen ſind leicht geneigt, einen Meinungs-
austauſch für einen Streit zu halten und ein
angenehmes dolce far niente unſererſeits für
lange Weile zu halten,“ lachte Axel, erhob
ſich, reckte ſeine Glieder und verabſchiedete ſich
von Adda.

Axel Dönſtrut gehörte zu den Leuten, deren
Denkvermögen lebhafter in Thätigkeit tritt
wenn fich ihr Körper in Bewegung befindet.

Man ſagt, es ſei eine Eigenthümlichkeit
derjenigen, welche ihr Gehirn nur felten ver-
leiten, über das gewöhnliche Maß zu funk-
tioniren, während Menſchen, denen geiſtige
Arbeit Gewohnheit iſt, dazu die körperliche
Ruhe bevorzugen.

Axel ging jetzt langſam im Schatten des
Volksgartens dahin. Gegen ſeine Gewohnt-
heit ſchenkte er der hier luſtwandelnden Frauen-
welt gar keine Beachtung, ſondern dachte nur
daran, wie er es eigentlich anfangen ſollte,
endlich ſeine Schuld abzutragen. Alle Mög-

lichkeiten, welche ihm dabei aufſtießen, erwieſen

ſich zum Schluſſe doch erfolglos nur eine
eine hatte einen Schimmer von

Hoffnung für ſich.
„Wenn wenn ja, wenn ich dieſes

kleine, klippige Wörtchen umſchiffen könnte
dann wohl aber aber! Schon
wieder ein ähnliches Hinderniß Wort.
Jedoch wer nicht wagt, der nicht gewinnt.“

Axel war endlich mit ſich ins Reine ge-
kommen und er war froh darüber; ſchon zu
lange hatte ihn dieſe Angelegenheit von dem
Genuſſe der ſchönen Außenwelt abgezogen.
Nur ſchade, daß er gezwungen war, dem
ausdrücklichen Wunſche Addas nachzukommen
und ſich der Bekanntſchaft mit Leuten aus
der Geſellſchaft zu enthalten.

„Florenz bietet ſoviel des Schönen auf
dem Gebiete der Natur, der Kunſt und des
Volkslebens,“ hatte ſie gemeint, „daß Du
Dir wohl ein paar Wochen damit genügen
laſſen kannſt.“

Worauf er galant geantwortet: „Be-
ſonders in der liebenswürdigen Geſellſchaft
von Fräulein Adda Dönſtrut.“

Adda war nicht unempfänglich für die
kleinen Schmeicheleien ihres Bruders.
Aufrichtige Menſchen, ſelbſt wenn ihnen, wie
Fräulein Dönſtrut, Welterfahrung zur Seite
ſteht, ſind oft merkwürdig leichtgläubig, weil
ſie bei Andern dieſelbe Ehrlichkeit voraus-
ſetzen, welches ihr eigenes Weſen kennzeichnet.
So glaubte Adda wirklich jetzt an die ernſten
Geſinnungen ihres Bruders.

Bei der ſteigenden Wärme hatte ſich Adda

in das Jnnere der Behauſung zurückgezogen.
Die Jalouſien waren feſt geſchloſſen, ange-
nehme Kühlung herrſchte; Roſen, Orangen-
blüthen, gefüllte Veilchen dufteten in den
Vaſen, Schaalen mit üppigen Früchten
ſtanden umher und ließen Adda den Ge-
danken, gerade jetzt den Süden aufgeſucht
zu haben, als einen ſehr glücklichen erſcheinen.

Freilich, für die Ausführung ihrer Wohl-
thätigkeitspläne war er weniger günſtig, denn
es war natürlich, daß ſie ihren Ueberfluß den
Armen ihrer Heimath und nicht denen eines
fremden Landes zu Gute kommen ließ.

„Wohlthätigkeit ſoll zwar dem Herzen ent-
ſtammen, aber an der Hand der Klugheit die
Welt dnurchſchreiten. Falſches Wohlthun kann
von unabſehbarem Schaden ſein, welcher im
Stande iſt, das materielle und moraliſche
Wohlbefinden des Empfängers ſchließlich zu
Grunde zu richten,“ dachte Adda, und mit
Bangen überlegte ſie ſich, auf welche Weiſe
ihre offene Hand den Leidenden wirklich zum
Segen gereichen könnte.

Ausgeſtreckt auf einem Ruhebett aus Korb-
geflecht, welches eine breite Decke maleriſch
verhüllte, vertiefte ſie ſich ſorgenvoll in dieſe
Pläne, um endlich zu der Ueberzeugung zu
gelangen, daß ſie den Rath eines ſachverſtändigen
Mannes dabei nicht entbehren konnte.

„Aber wen ſoll ich bitten? Die Beſten
ſind bei ſolcher Gelegenheit nicht fern des
Eigennutzes, ſelbſtredend nicht für ihre Perſon,
ſo doch für die ihnen naheſtehenden Armen.
Jch möchte mich Jemandem anvertrauen, von
dem ich die Ueberzeugung hegte, daß er meinen
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Abgeordneten Hoyos fanden nach voraufge-
gangener Demolirung der Scheiben wahre
Feuer und Säbelgefechte ſtatt, glücklicherweiſe
ohne großen Schaden für beide Theile. Da-
gegen wurde in der Rue Jmperiale ein Café
geſtürmt, in Brand geſteckt und drei vor der
Uebermacht dorthin geflüchtete Poliziſten ſo
ſchwer verwundet, daß einer von ihnen un-
bedingt verloren iſt. Jn Gent und Ant-
werpen, in Lüttich, wo der ſozialiſtiſche
Abgeordnete Trocket durch chargirende Polizei
verwundet wurde, im ganzen Kohlenrevier
fanden bei der Heimkehr der Abgeordneten
ebenfalls bedenkliche Ausſchreitungen ſtatt,
dort ſcheint auch ein allgemeiner Ausſtand
bevorzuſtehen. Wie verlautet, haben drei
ſozialiſtiſche und drei liberale Abgeordnete eine
Audienz bei König Leopold nachgeſucht, um
dieſen zum Einſchreiten zu bewegen, ehe es zum
Aeußerſten kommt.

Brüſſel, 10. April. „Etoile Belge“
veröffentlicht folgende Einzelheiten über die
Plünderung des Cafés am geſtrigen Abend.
Die an den Kundgebungen Betheiligten zer-
brachen auf dem Wege nach dem Liedts-
Platze die Scheiben der Straßenlaternen.
Drei Poliziſten aus Schaerbeek, die ihnen ent-
gegentraten, wurden mit Steinwürfen ange-
griffen. Die Poliziſten gebrauchten ihre
Revolver, die Ruheſtörer ebenfalls. Der
Poliziſt Hoffeld erhielt eine Kugel in die
Herzgegend, eine andere Kugel nahm ihren
Weg vom Mund zum rechten Ohr. Nachdem
ſeine Kameraden ihre Patronen verſchoſſen
hatten, mußten ſie fliehen, während der Ver-
wundete, der am Boden lag, durch Stein-
würfe und Fußtritte mißhandelt wurde. Die
Ruheſtörer verfolgten die beiden Anderen,
von denen einer entkam. Der Andere,
Namens Berlandt, flüchtete ſich, an der
Schulter verwundet, in ein Café in der Rue
Jmpöériale und verbarg ſich auf dem Boden.
Die Sozialiſten erſtürmten das Café,
plünderten es und zerbrachen die Möbel,
Gläſer und Flaſchen. Eine Lampe explodirte
und die Möbeltrümmer fingen Feuer. Die
Ruheſtörer wichen vor dem Feuer zurück.
Hoffeld wurde röchelnd im Rinnſteine aufge-
funden mit vollſtändig zerſchlagenem Kopfe.
Eine Kugel hatte ihm die Lunge durchbohrt,
der Kopf zeigte vier tiefe Löcher, und einige
Rippen waren gebrochen. Ein Trupp
Sozialiſten zog nach dem Nordbahnhofe, wo
er mit Polizei zuſammenſtieß. Zahlreiche
Revolverſchüſſe fielen, ein Polizeioffizier wurde
zu Boden geworfen, durch die Dazwiſchenkunft
von Kollegen faber gerettet. Die berittenen
Gendarmen trieben die Ruheſtörer ausein-
ander.

Gent, 10. April. Gegen 7 Uhr Abends
iſt die Umgebung des Bahnhofes ſchwarz
von Menſchen, die auf die aus Brüſſel zurück-
kehrenden Deputirten warten. Starke Auf-
gebote von Polizei und Gendarmerie, ſowie
mehrere Schwadronen halten die aufgeregte
Menge zurück. Auch andere Punkte der Stadt
ſind von Polizei- und Gendarmeriem nun
ſchaften beſetzt. Die Bürgergarde iſt noch
nicht einberufen. Die Sozialiſten in den zum
Bahnhofe führenden Straßen ſingen revolu-
tionäre Lieder und bringen den Truppen Ova-
tionen dar. Als die ſozialiſtiſchen Deputirten

Anſeele und Cambier von Brüſſel kommend
eintrafen, würden ſie von ihren Poartei-
genoſſen mit ſtürmiſchem Jubel begrüßt;
die katholiſchen Deputirten werden von
Polizeiſoldaten und Gendarmen nach ihren
Wohnungen geleitet. Gewiſſe Straßen
ſind von der Menge ſo dicht beſetzt, daß die
Kavallerie gezwungen iſt, ſich zur Freimachung
der Straßen in Trab zu ſetzen; infolgedeſſen
entſteht ein Hin- und Herdrängen, in welchem
einige Perſonen verletzt werden. Nach der
Rückkehr aus Brüſſel halten die Sozialiſten
eine Verſammlung ab. Alle öffentlichen
Gebäude werden von der Polizei ſcharf über-
wacht. Pratrouillen durchziehen die Straßen
der Stadt. Mehrere Perſonen ſind wegen
aufrühreriſcher Rufe feſtgenommen.

Cokales.
Merſeburg, 11. April.

Von der „Elektriſchen““. Ein Freund
unſeres Blattes ſchreibt uns: „Sehr geehrter
Herr Redakteur. Bezugnehmend auf die
heutige Notiz über die „Elektriſche“ in Jhrem
geſchätzten Blatte möchte ich Jhnen noch
Folgendes mittheilen: Bereits heute Nach-
mittag iſt zum 1. Male ein Wagen der elek-
triſchen Bahn bis zum neuen Bahnüber-
gang bei Steckners Berg gefahren. Die
Fahrten werden aber in den nächſten Tagen
noch weiter ausgedehnt. Die Eröffnung der
ganzen Strecke ſoll nunmehr nicht erſt zu
Pfingſten, ſondern jedenfalls ſchon Anfang
Mai erfolgen.“

Die Bahnſteigkarten ſind im all
gemeinen nur für denjenigen Kalendertag
giltig, an dem die Karten zum Betreten des
Bahnſteiges benutzt und vom Bahnſteig-
ſchaffner mit der Durchlochungszange ent-
werthet ſind. Die zwiſchen 11 und 12 Uhr
nachts zum Betreten des Bahnſteiges ent-
wertheten Bahnſteigkarten gelten noch am
folgenden Tage. Dieſe Karten werden beim
Betreten des Bahnſteigs durch eine zweimalige
Durchlochung gekennzeichnet. Wer den Bahn-
ſteig mit ungiltiger Bahnſteigkarte betritt
oder verläßt, hat, falls nicht die ſchärferen
Beſtimmungen (wegen Betrugs) Platz zu
greifen haben, den in 8 21 Abſ. 5 der
Eiſenbahn Verkehrsordnung feſtgeſetzten Be
trag von 1 Mark zu zahlen. Sämmtliche
Rückfahrkarten werden für die Folge
bei Beendigung der Hinfahrt auf der Ziel-
ſtation beim Verlaſſen der Sperrſchranke oder
vor Verlaſſen des Zuges wo keine Bahn-
ſperre beſteht auf der mit „H“ bezeichneten
Seite unmittelbar unter dem Datumſtempel
nochm als durchlocht, zum Zeichen, daß
die Karte ſür die Hinfahrt völlig ausgenutzt
iſt. Die Rückfahrkarten werden alſo von
den Schaffnern in die Hand genommen.
Mit dem 1. Juni d. J. wird die Beſtimmung,
daß mit Rückfahrkarten die Hinfahrt an
einem beliebigen Tage innerhalb der Geltungs-
dauer angetreten werden kann, für den ge-
ſammten Bereich der preußiſch heſſiſchen
Staatseiſenbahnen dahin beſchränkt, daß die
Hinfahrt nur noch am Tage der Löſung der
Rückfahrkarten oder an dem darauf folgenden
Tage angetreten werden darf. Für ſpätere
Tage berechtigen ſie zur Hinfahrt nicht mehr.

Plänen vollſtändig, uneigennützig gegenüber-
ſtehe.“

Sie ſchloß die Augen ein wenig. Der
Duft der Roſen und Veilchen erfüllte das
Zimmer und dieſe Düfte erweckten Er
innerungen an einen alten Garten, wo die
Blumen ſo üppig blühten an ein be-
ſcheidenes Pfarrhaus an die liebe Hei-
math an eine ſchöne, glückliche Zeit.
„Otto Malten!“ Und wie dieſer Name
flüſternd durch die ſchweigenden Räume des
Landhauſes ging, da war ihr mit einem Male
die Erkenntniß aufgegangen, nun wußte ſie den
Mann, welcher ihr rathen und helfen ſollte.

„Otto Malten,“ ſagte ſie noch einmal, ſtand
auf, lüftete den einen Flügel der Jalouſien
ein wenig, damit das Tageslicht auf ihren
Schreibtiſch fiele „Gleich will ich an
ihn ſchreiben, nicht einen Augenblick ſoll man
zaudern, wenn es gilt, ein gutes Werk zu
thun.“

Aber dennoch hielt ſie inne, dennoch legte
ſie die bereits eingetauchte Feder noch einmal
bei Seite. Malten und Sternfeld, zwiſchen
dieſen beiden Namen ſchien eine geheime Ver-
bindung zu beſtehen.

An Malten, dem ſich ſo lange ihr Denken
nicht zuwandte, hatte ſie in dem Augenblick
gedacht, als ſie Herrn v. Sternfeld zum erſten
Male ſah; in ihrem nächtlichen Traume hatte
ſie Beide mit einander verwoben und heute,
kurz bevor ſie im Begriff ſtand, an Otto zu
ſchreiben, fiel ihr Blick auf die Zeitung, aus
welcher ihr der Name Sternfeld wieder ent-
gegentrat.

Sie ſtand auf, ging durch das Zimmer,
roch an den Roſen, als wenn ſie auf dieſe
Weiſe mit den alten Erinnerungen die neuen
verſcheuchen wollte, aber nur, um an ſich die
Erfahrung zu machen, daß ſelbſt ernſtes menſch-
liches Wollen in Gefühlsſachen nur eine zer-
brechliche Waffe iſt.

„Sollte mein Wollen kein rechtes ſein? Oder
wäre nur der Mann im Stande, durch den
Willen das Gefühl zu beſiegen? Wir Frauen
folgen mehr unſerem Gefühle, ſelbſtredend, denn
wir ſind geboren, um unſeren Willen dem des
Mannes zu unterwerfen.“ Und Adda, als
wenn ſie hieraus erſt die Berechtigung gewon-
nen hätte, ſich ganz ihrem Gefühle hinzugeben,
eilte an den Schreibtiſch zurück, las wieder und
immer wieder jene Fußnote des Rennberichts,
welche über das Wohlbefinden Herrn v. Stern-
feld's berichtete und der Brief an Otto
Malten blieb ungeſchrieben.

„Willſt Du vor Tiſch noch einmal ausgehen,
Axel!“

„Nur noch ein kleiner, zweckloſer Gang.“
„Bei dieſer Wärme?“
Dönſtrut verließ, ohne Adda zu verrathen,

daß er zum nächſten Briefkaſten ging, um ein
Schreiben an den Major v. Sternfeld eigen-
händig hineinzuſchieben, den Garten.

Gegen Abend nahmen die Geſchwiſter das
Mittagsmahl im Freien unter dem kühlen
Rebendache. Es herrſchte eine ſchöne Ueber
einſtimmung zwiſchen ihnen; ihre Seelen, an-
ſcheinend frei von jeder drückenden Geheimlaſt,
waren ſich ſo nahe wie ſelten.

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 9. April. Jn einer

geſtern abgehaltenen, zahlreich beſuchten
Bäckermeiſterver ſammlung wurde über den
Antrag des hieſigen Allgemeinen Konſum-
vereins, Erhöhung des Rabattes für
Backwaaren auf 15 Prozent, eingehend
verhandelt. Man hielt das Verhalten der
Leitung gedachten Vereins für wenig ge-
ſchäftlich, um nicht einen ſchärferen Ausdruck
zu gebrauchen. Demgegenüber faßten die
Meiſter den einzig richtigen Beſchluß, allen
Kunden auf Wunſch einen Rabatt von 10
Prozent zu gewähren, und ſolchen vor Weih--
nachten durch die Handwerkerbank auszahlen
zu laſſen. Die Verträge mit dem Konſum-
vereine ſind dadurch aufgehoben. Der
hieſige Beamten Konſumverein errichtet eine
eigene Bäckerei, der Allgemeine Konſumverein
wird dem bald folgen. Man nennt das
Mittelſtandspolitik.

Theißen, 8. April. Heute Vormittag ge
rieth in der Brikettfabrik Theißen der 28 Jahre
alte ledige Fabrikarbeiter Albin Gabler von
hier in das Getriebe einer Maſchine und zog
ſich bedenkliche Verletzungen, namentlich am
Kopfe, zu, ſodaß ſeine ſofortige Ueberführung
in das Krankenhaus „Bergmannstroſt“ in
Halle erfolgen mußte.

Brehna, 9. April. Ein Akt großer
Rohheit wurde Sonntag Abend 9 Uhr in
hieſiger Stadt verübt. 3 Molkereiſchüler kamen
bei einem Spaziergang an dem Gaſthof zum
Löwen vorüber, in welchem Tanzmuſik ab-
gehalten wurde. Mehrere raufluſtige Burſchen
fielen die ganz ruhig ihres Weges Gehenden
an, ſchlugen auf dieſelben ein und miß-
handelten beſonders einen derart, daß der
linke Arm in der Schulter ausgerenkt wurde
und der Verletzte in Begleitung des Herren
Dr. Boſch nach Halle gebracht werden mußte,
um unter Chloroform-Narkoſe einer Operation
unterzogen zu werden. Unſerem Polizei-
Wachtmeiſter Frohburg hier iſt es bereits
gelungen, 7 der Raufbolde feſtzuſtellen.

Aus Thüringen, 9. April. Jn
Schlottig wurde eine Familie durch Vier-
linge überraſcht, die ſich ſammt der Mutter
wohl und munter befinden. Am 15. April
trifft der Fürſt Hohenlohe-Oehringen, Herzog
von Ujeſt, mit Jagdgefolge auf Schloß Op-
purg bei Pößneck ein, um, wie alljährlich,
der Auerhahnjagd obzuliegen. Der Beſtand
an Auerhähnen ſoll in dieſem Jahre dort
beſonders reich ſein. Der Staatsminiſter
Hentig in Gotha hat bei einer Unterredung
mit dem Verbandsdirektor des Raiffeiſenver-
bandes von Thüringen den Wunſch zu er-
kennen gegeben, daß die Raiffeiſenvereine da
hin wirken möchten, daß die Erkenntniß von
der Nothwendigkeit und dem Nutzen der land-

wirthſchaftlichen Buchführung in den Kreiſen
der Landwirthe mehr Platz greife. Jn
Coburg wurde die Privatiere Eva Heumann
todt in ihrem Bette aufgefunden. Der Tod
war durch Schlagfluß ſchon in voriger Woche
eingetreten. Die diesjährigen Herbſt
manöver des XI. Armeekorps werden
ſüdlich vom Harz, in der Nähe von Nordhauſen,
abgehalten werden. Jn Pohlitz bei Köſt-
ritz wurden geſtern die Beſtände einer Baum-
ſchule 15000 Stück einjährige veredelte
Stämme für 300 Mark, alſo pro Stück
für 2 Pfg., gerichtlich verſteigert.

Sangerhauſen, 9. April. Für die
Beſucher der Kyffhäuſer Waldungen
treten folgende ſcharfe beachtenswerthe Be
ſtimmungen in Kraft: „Das unbefugte Be-
treten der fürſtlichen Waldungen außerhalb
eines gewöhnlichen Fahr- oder Fußweges,
ſowie das unbefugte Gehen, Fahren und
Reiten auf den als „Verboten“ bezeichneten
Wegen iſt unterſagt. Der unbefugte Aufent
halt an den Wildfutterplätzen ſowie in deren
nächſter Umgebung iſt verboten. Die unbe-
fugte Mitnahme von Hunden in den Wald
ohne Leinenführung iſt verboten.“

Uderslebeu, 7. April. Wie groß der
Wildreichthum des Kvffhäuſergebirges iſt,
kann man jetzt tagtäglich in unſerer Flur
wahrnehmen. Ganze Rudel von 12 bis 14
Stück Hirſchwild treiben ſich auf den jungen
Saaten herum, arge Verwüſtungen anrichtend.
Wenn auch ein beſonders naſeweiſer Burſche,
ein ſtattlicher Achtender, heute früh unmittel-
bar am untern Dorfende von zwei handfeſten
Ortsbürgern lebend eingefangen und im
Triumph in den Rittergutsſtall geleitet wurde,
wo er nun bei Rüben und Hafer ein be
neidenswerthes Daſein führt, ſo erregen die
noch herumſtrecfenden Ausbrecher doch in den
Herzen der hiefigen Landwirthe den lebhaften
Wunſch nach Wiederkehr der ſchönen Wild-
ſchützenzeit.

Meineweh, 9. April. Die vorge-
ſchichtlichen Funde bei unſerem Orte
mehren ſich in zuhlreicher und mannigfachſter

Weiſe.
Perioden vertreten ſind. So weiſt die
Sammlung des Lehrers Henniger geradezu
typiſche Formen aus der Stein und Bronce-
zeit auf, und iſt namentlich letztere durch

Flachcelte, Lanzenſpitzen u. a. vertreten, die
kürzlich auf Feldern beim Frühjahrsackern ge
funden wurden. Ebenſo fanden ſich zwei
durch ihre verſchiedene Form auffallende eiſerne
Lanzenſpitzen, vielleicht aus der Zeit der Bauern
kriege. Aus verſchiedenſtem Geſtein beſtehen
wieder die verſchiedenen Spinnwirtel, Mahl-
und Bearbeitungsſteine, durchlochte Hammer
und Beile, Meißel, Spitzen, Steinkerne und
eine Waffe aus Hirſchhorn. Alle Gegenſtände
geben wichtige Anhaltepunkte für die Vorge-
ſchichte unſerer Gegencd.

Erfurt, 9. April. Jn der geſtrigen
Generalverſammlung des Fiſchereivereins
für den Regierungsbezirk Erfurt, an der u. a.
Regierungspräſident v. Dewitz und Landrath
Dr. Voigt theilnahmen, wurde beſchloſſen,
zum Um und Erweiterungsbau der an der
Gera zu Erfurt belegenen Fiſchbrutanſtalt
eine Summe bie 2000 M. zu bewilligen.

Falkenberg, 9. April. Auf dem hieſigen
Güterbahnhofe wurden Stückgüter verfrachtet.
Beim Transport von mächtigen Riemenſcheiben
verloren die Arbeiter die Geivalt über eine
etwa 10 Centner ſchwere Scheibe, dieſe ſtürzte
um und traf beim Fallen den Bodenarbeiter
Louis Heinrich aus Schmerkendorf, der von
der Laſt erdrückt wurde. An einem der
letzten Tage wurden von hieſiger Station
gegen 700 polniſche und galiziſche
Arbeiter nach den verſchiedenen Richtungen
weiter befördert.

Eckartsberga, 10. April. Der Forſt
gehilfe Hölzer, der den Holzyauer Erfurt
im Rettgenſtedter Forſte ermordete, wurde,
geſchloſſen und begleitet von zwei Transpor-
teuren, vom Gerichtsgefängniß zu Naumburg
nach der Mordſtelle gebracht, um ſein Ge-
ſtändniß am Orte des Verbrechens in Gegen-
wart des Unterſuchungsrichters zu wieder
holen. Das Geſchirr mit dem Mörder
paſſirte dabei auch den Roßplatz zu Cölleda,
wo gerade Viehmarkt abgehalten wurde. Die
aufgeregte Volksmenge umringte den Wagen,
und es fehlte nicht viel, ſo wäre der Mord-
bube gelyncht worden.

Wernigerode, 9. April. Mit dem
Berliner Schnellzuge traf heute Mittag 1 Uhr
General von Lentze hier ein und nahm bis
zur Ordnung des Umzages nach ſeinem neuen
Wohnort in Haſſerode im Hotel „Monopol“
Wohnung.

Vom Brocken, 9. April. Die wechſel-
volle Witterung der letzten Tage gab Ge-
legenheit zur Beobachtung einiger ſeltener
Naturerſcheinungen. Am Donnerſtag Mittag
überzog ſich der Himmel mit dichten Cirrus-
Wolken, und um 1/23 Uhr Nachmittags
bildete ſich um die Sonne ein lebhaft gelb-
röthlich gefärbter Ring, welcher am Rande
ſeiner Peripherie zur Rechten und zur
Linken zwei Flecken von größerer Lichtinten-
ſität, ſogenannte Nebenſonnen, trug. Der
Sonnenring wurde durch einen Bogen von
bedeutend größerem Radius tangiert, deſſen
Berührungspunkt ſenkrecht übe- der Sonne
lag. Außerdem ging ein Lichtbogen von un
gefähr gleichem Radius wie der Berührungs-
bogen ſenkrecht zum Ring durch die rechte
Nebenſonne, ſpäter ſich bei der Bewegung
der Wolken lostrennend und nach Oſten
fortbewegend. Das prächtige Phänomen
dauerte ungefähr Stunde; erklärt werden
die Erſcheinungen durch die Berechnung und
Reflexion der Lichtſtrahlen an den Eiskriſtallen
der hohen Cirrus-Wolken. Am Freitag ſetzte
ein heftiger Schneeſturm ein, welcher von
Graupelſchauern begleitet war. Abends, als
der Sturm am heftigſten tobte, erſchienen
um 81 Uhr auf den Spitzen der Blitzab-
leiter kleine cm lange Flämmchen; es
zeigte ſich das St. Elmsfeuer. Zuerſt erfolgte
ein Ausſtrömen negativer Elektrizität, bis
plötzlich das Vorzeichen wechſelte und die
Lichtbüſche eine Höhe von 3 bis 5 em er-
langten, ſo daß das Dach, welches an all
ſeinen mit Rauhreif bekleideten Spitzen und
Kanten mit Lichtbüſcheln beſetzt war, einen
zauberhaften. Eindruck gewährte. Auch der
Beobachter ſelbſt, welcher ſich bei dem ſchweren
Sturme nur mit Mühe halten konnte, war
mit kleinen Lichtfunken beſät. Um 9 Uhr
verſchwand die Erſcheinung, konnte jedoch in
geringerer Jntenſität beobachtet werden. In
der Nacht zum Montag iſt eine beträchtliche
Menge Schnee gefallen, ſo daß die durch-
ſchnittliche Schneehöhe auf 80 em gewachſen iſt.

Vermiſchtes.
4 Mülheim a. d. R., 10. April. Auf der

Straßenbahnſtrecke Mülheim Heißen wurde infolge
einer Störung in der a ein in Fahrt befind-
licher Wagen zurückgeſchleudert. Die Bremſe

Bemerkenswerth iſt, daß faſt alle
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verſagte, der Wagen ſtürzte um. Neun Perſonen
wurden ſchwer verletzt. Einer derſelben, ein Lehrer
aus Oberhauſen, erlitt einen Schädelbruch und ſtarb
bald darauf.

Straßburg, 9. April. Aus Steige (Kreis
Schlettſtadt), 7. April, wird der „Straßb. Poſt“
berichtet: Unglaublich klingt es, zu hören, wie ein
Mannhier ſeit Monaten ſeine Frau behandelthat. Dieſe
war ſeit Jahren geiſtesgeſtört, jedoch nicht gefährlich
außer daß ſie zu Hauſe gelegentlich einiges Geſchirr zer
ſchlug. Um dieſem Uebelſtande ein Ende zu machen
und auch um einer Unterbringung in eine Anſtalt
vorzubeugen, hat der Ehemann im hinteren Ende
der Stubenkammer einen Verſchlag aus Brettern
eingerichtet, wo er ſeine bemitleidenswerthe Gattin
monatelang man ſpricht von November ab
ohne Luft, ohne Licht, ohne Heizung, mit ein wenig
Stroh und ein wenig altem Bettzeuge untergebracht
hatte. Der Raum war nicht zwei Quadratmeter
groß und vollſtändig abgeſchloſſen, ſo daß nicht
einmal das Jammern und Rufen Hilfe ſchaffen
konnte. Man kann ſich daher denken, in welchem
Zuſtande ſie vorgefunden wurde, als die Polizei
auf Anzeige die Frau aus ihrem Elende befreite.
Jhr Zuſtand war jämmerlich, ſie war ſehr abge-
magert, ſo daß ſie kaum mehr gehen konnte. Jhre
Kleider am Leibe waren halb verfault. Das Gericht
hatte eine Ortsbeſichtigung vorgenommen und die
Zeugen verhört. Die Stupidität des Mannes iſt
ohnegleichen, denn er glaubt mit ſeiner That nichts
Unrechtes begangen zu haben. Die zwei Kinder
ſind verheirathet und wohnen nicht im Hauſe ob
ſie von der Mißhandlung der Mutter gewußt haben,
iſt noch nicht feſtgeſtellt, jedenfalls ſcheinen ſie ſich
wenig um ſie gekümmert zu haben. Die Frau be-
findet ſich nun wieder in guter Pflege, und man
hofft, ſie wiederherzuſtellen. Das ganze Dorf iſt
empört über eine ſolche beiſpielloſe Grauſamkeit.

Gerichtszeitung.
Halberſtadt, 9. April. Jn der heutigen Sitzung

der Strafkammer des hieſigen Landgerichts wurde
gegen den Verleger und Redakteur des „General-
Anz. für Oſchersleben und Umgegend“, Hermann
Stoeter aus Oſchersleben, verhandelt, der wegen
Beamtenbeleidi gung angeklagt iſt. Jn Nr.
46 des genannten Blattes vom 16. Nov. 1901 war
ein Artikel erſchienen, durch den der Bürgermeiſter
Becker und der Polizeikommiſſar Hänſch zu
Oſchersleben ſich beleidigt fühlten. Der Angeklagte
beſtreitet jede Schuld und will nur der Wahrung
berechtigter Jntereſſen gedient haben. Nach mehr
als achtſtündiger Verhandlung, zu der über 30 Zeugen
geladen waren, zog der Bürgermeiſter Becker den
Strafantrag zurück, zumal Stoeter bei Beginn der
Sitzung ausdrücklich erklärt habe, daß er niemand
habe beleidigen, ſondern nur die Zuſtände der
Polizeiverwaltung in Oſchersleben habe ſchildern
wollen. Schließlich ſtellte der Staatsanwalt das
Verfahren ein. Die Koſten fallen der Staatskaſſe
zur Laſt, da es ſich um eine Amtshandlung handelte.
Polizeikommiſſar Hänſch wurde nach der gerichtlichen
Verhandlung, wie die „Magdeb. Ztg.“ meldet, bis
auf weiteres beurlaubt.

Kleines Feuilleton.
Ein großer Krawall iſt in der Nacht

zum Sonntag in Spandau vorgekommen.
Er nahm nach 10 Uhr ſeinen Anfang auf
dem außerhalb der Altſtadt belegenen Buden-
platze, wo ſich Hunderte von Menſchen zu
ſammenrotteten und die Buden zu ſtürmen
drohten. Die wachehabenden Polizeibeamten,
die verhöhnt und hart bedrängt wurden,
waren bei der Uebermacht der tumultuirenden
Menge nicht im Stande, die Ruhe wieder
herzuſtellen und ordneten deshalb vorzeitig
die Schließung der Schaubuden und Schank-
zelte an. Nunmehr zog ein geſchloſſener
Trupp von etwa 500 Menſchen unter unge-
heurem Lärm nach dem Marktplatz vor das
Rathhaus und die Polizeiwache. Hier ver
ſuchten die wenigen zur Stelle befindlichen
Polizeibeamten und Nachtwachtbeamten ver
gebens, die Menge auseinanderzutreiben. Aus
der Mitte der aufgeregten Menge ertönten
Rufe: „Haut die Blauen! Wir wollen Arbeit!“
und andere Worte mehr. Ein Haufe ver
ſuchte in die Polizeiwache einzudringen und
konnte nur mit Gewalt zurückgehalten werden.
Darauf wurden Steine gegen die Thür der
Polizeiwache geſchleudert. Die Lage wurde
ſchließlich ſehr bedrohlich und die Polizei ſah
ſich genöthigt, vom 5. Garde Regiment Hilfe
zu erbitten. Nun wurde die tumultuirende
Menge nach verſchiedenen Richtungen ausein-
andergetrieben. Aber erſt nach 1 Uhr war
die Ruhe wieder hergeſtellt. Zehn Perſonen
wurden ſiſtirt, nach Feſtſtellung des Namens
aber wieder entlaſſen; nur ein Mann Namens

Rüſter wurde in Haft behalten und dem
Amtsgericht zugeführt. Unter der tobenden
Menge befanden ſich viele arbeitsloſe, zum
Theil auch wohnungsloſe Perſonen.

Allerhand Schnurren, Erinnerungen
an ſchlagfertige Einfälle und komiſche Erleb-
lebniſſe werden von einem Altfrankfurter in
der „Frankf. Ztg.“ mitgetheilt. Zwei dieſer
Scherzgeſchichten mögen hier wiedergegeben
ſein. Ein wegen ſeines originellen Witzes
bekannter Makler glaubte, daß man ihm an
der Caſſa eines bekannten Bankhauſes ohne
hinreichenden Grund einen Tag Zinſen ge-
kürzt habe und beſchwerte ſich darüber bei dem
Chef der Firma mit den Worten: „Jhnen,
Herr Baron, braucht es doch auf die paar
Kreuzer nicht anzukommen.“ Dieſer meinte
jedoch kühl: „Wer den Heller nicht ehrt, iſt
des Thalers nicht werth“, worauf der Makler

ſchlagfertig erwiderte: „Meine Heller
brauchen Sie nicht zu ehren, Herr
Baron Als im Jahre 1833 am 3. April
die Studenten die Haupt und Konſtabler-
wache ſtürmten, beſetzten nach deren Wieder
eroberung abwechſelnd preußiſche, öſterreichiſche,
Frankfurter Linientruppen und Stadtwehr
die Hauptwache. Die beiden erſtgenannten
Truppentheile waren vom Bundestage von
Mainz her beordert worden. Am Shylveſter-
tage 1833 hatte die Stadtwehr mit einem
Leutnant die Hauptwache bezogen. Abends
um 7 Uhr brachte eine Patrouille ein „ver-
dächtiges“ Jndividuum. Der Leutnant be-
fahl, ihn auf die Pritſche im Jnnern der
Hauptwache zu ſetzen und zog ſich in den
Pariſer Hof zurück, um ſeinen Schoppen zu
trinken und ſein Spielchen zu machen, nicht,
ohne ſeinem Feldwebel eingeſchärft zu haben,
auf das verdächtige Jndividuum ja Acht zu
geben. Um Mitternacht kommt der Leutnant
herüber aus dem Pariſer Hof zurück. „Proſit
Neujahr“, ſagte er, und dann: „Wo iſt denn
der Kerl?“ „Denke Se aa, Herr Leutnant,
mer hawwe uns, weil doch Neujohr is, Punſch
gemacht, hawwe dem aach zu trinke gewe, gut-
müthig, wie mers is, und als das Oos e Biſſe
in'n Kopp krieht hot, hot er aagefange, uf
Frankfort zu räſonire. Do hawwe mer'n
aber genomme und hoben ihn n'ausgeſchmiſſe!“

Ein Potsdamer Schutzmann als
Komponiſt, deſſen Märſche jetzt faſt täglich
von der Kapelle des 1. Garde- Regiments z.
F. und der Königlichen Unteroffizierſchule ge
ſpielt werden, erregt dort Aufſehen. Der Beamte,
Namens Teike, war früher Militärmuſiker
und benutzte nun als Schutzmann ſeine dienſt-
freie Zeit, um zu komponiren. Mit ſeinem
Marſch: „Alte Kameraden“ hatte er beſon-
deres Glück; das Stück fand den Beifall des
Offizierkorps, ſo daß es oft bei Wachtparaden
2c. geſpielt werden mußte und demnächſt bei
den Kompagniebeſichtigungen des 1. Garde-
Regiments z. F. auch dem Kaiſer vorgeſpielt
werden ſoll.

Wie Napoleon I. die Erzherzogin
Marie Luiſe als Braut heimführte.
Frédéric Maſſon, der unermüdliche Hiſtorio-
graph der Napoleoniſchen Epoche, hat ſoeben
ein neues Napoleon-Buch erſcheinen laſſen,
das ſich mit den Beziehungen des großen
Korſen zu ſeiner zweiten Gemahlin, der Erz-
herzogin Marie Luiſe von Oeſterreich, be
ſchäftigt. Bald nachdem Napoleon ſich von
Joſephine de Beauharnais hatte ſcheiden
laſſen, tauchte das Projekt einer neuen
Heirath des Kaiſers auf. Die neue Ge-
mahlin ſollte aus fürſtlichem Geblüt ſein,
und die Wahl fiel auf die älteſte Tochter des
Kaiſers Franz I. von Oeſterreich, Erzherzogin
Marie Luiſe, die dem Kaiſer als Vorbild
aller Tugenden und als ein wahrhaft engel-
haftes Weſen geſchildert worden war. Die
Prinzeſſin haßte den Unterdrücker ihres
Vaters. Als ſie einmal als junges Mädchen
den „Plutarch für die Jugend“ las, reſümirte
ſie in einem Briefe an ihre Erzieherin und
Oberhofmeiſterin, die Gräfin von Colloredo,
ihre Eindrücke folgendermaßen: Es
iſt die Lebensbeſchreibung der berühmten
Männer von Homer bis Bonaparte. Dieſer
Name ſchändet das ganze Werk, und ich hätte
lieber geſehen, daß das Buch mit Franz II.
geendet hätte, der auch Hervorragendes ge-
leiſtet hat, während der andere nur Unge-
rechtigkeiten beging und einige Länder ihren
rechtmäßigen Beſitzern wegnahm.“ Jntereſſant
werden die Briefe der Prinzeſſin zu der Zeit,
wo bereits von den neuen Heirathsplänen
des Korſen die Rede iſt. Jn einem aus
Budapeſt datirten Briefe ſchreibt ſie:

Man ſpricht hier nur von der Scheidung
Napoleons. Jch laſſe alle ſprechen und
kümmere mich nicht darum. Jch beklage nur
die arme Prinzeſſin, die er wählen wird,
und bin ſicher, daß ich nicht das Opfer der
Politik ſein werde.“ Die 18 jährige Prin-
zeſſin wußte nicht, daß in derartigen Ange-
legenheiten die Politik das letzte Wort hat,
und einige Wochen ſpäter telegraphirte
Metternich, die verkörperte Staatsraiſon, an
den franzöſiſchen Miniſter des Aeußern, daß
die gewünſchte Verbindung kein ernſtes
Hinderniß finden würde, da die „öſterreichi-
ſchen Prinzeſſinen nicht gewöhnt ſeien, ihren
Herzensneigungen zu folgen.“ Am 23. Jan.
1810 ſchrieb denn auch die Prinzeſſin:
bin bereit, mein eigenes Glück dem Staats-
wohle zu opfern, da ich überzeugt bin, daß
man das wahre Glück nur in der Erfüllung
ſeiner Pflichten finden kann.“ Am 8. März
1810 ſagte Kaiſer Franz I. in feierlicher
Audienz zu dem außerordentlichen Geſandten
Napoleons, Marſchall Berthier: „Jch gebe
die Hand meiner Tochter dem Kaiſer der
Franzoſen.“ Der Geſandte verneigte ſich vor
der Prinzeſſin und überreichte ihr ein reich

mit Brillanten beſetztes Medaillonbildniß

„Jch.

W.
r
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Newmarket fällt

Napoleons, das ſie an die Bruſt ſteckte mit
den Worten: „Mit Erlaubniß meines
Baters gebe ich meine Zuſtimmung zu meiner
Verbindung mit dem Kaiſer Napoleon.“ Am
13. März reiſte die Prinzeſſin, nachdem zahl-
reiche offizielle und religiöſe Ceremonien ſtatt-
gefunden hatten, unter Trompetengeſchmetter,
Trommel Schellen, Glockenklang und
Kanonendonner mit der Poſt gen Frankreich.
Napoleon erwartete die Gattin mit Ungeduld,
denn er war aufrichtig verliebt. Er ſchickte
Eilboten auf Eilboten, Staffetten auf Staf-
fetten, um auf Abkürzung der Vorbereitungen
hinzuwirken. Jnzwiſchen übte er ſich ſelbſt ze
wiſſenhaft in der „Kunſt zu gefallen“. Er ließ
Schuſter und Schneider kommen, um ſich neue
Kleider machen zu laſſen und lernte ſogar
Walzer tanzen. Er überwachte perſönlich die
Herſtellung der ſehr reichen Ausſtattung ſeiner
Gattin. Da gab es z. Beiſp. 12 Dutzend
Hemden von feinſtem Batiſt mit Stickereien,
ein Dutzend oben und unten mit echter
Valencienne garniert; 80 Dutzend Taſchen
tücher; 24 Nachtjacken, 12 aus feinem Battiſt
und 12 aus Perkal; 24 Nachtmützen uſw.
Er, der ſonſt ſo ſparſam war, kaufte für
ſeine Frau 48 Paar Pantoffeln zu 8 Francs
das Paar. Die erſte Zuſammenkunft zwiſchen
den Neuvermählten ſollte am Abend des 21.
März auf freiem Felde zwiſchen Compiègne
und Soiſſons ſtattfinden natürlich in
ſehr förmlicher Weiſe. Unter einem Zelt-
dache ſollten der Kaiſer und die Erzherzogin,
umgeben von hohen Würdenträgern, auf
einander zugehen und ſich auf ein Zeichen
des Ceremonienmeiſters zum erſtenmal küſſen.
Napoleon aber warf das ganze Programm
über den Haufen. Er fuhr mit ſeinem
Schwager Murat inkognito von Compiègne
aus der Braut entgegen und machte erſt
bei Relaie- Station Courcelles Halt. Es war
ſtockfinſtere Nacht, und es regnete in Strömen,
ſo daß der Kaiſer unter der Vorhalle der
Kirche Schutz ſuchen mußte. Plötzlich hörte
man Schellengeklingel und Pferdegetrappel:
die Braut kam. Als der Wagen hielt, ſprang
Napoleon hinein und küßte die Prinzeſſin
ohne weiteres herzhaft ab. Murat mußte bei
dieſer Szene laut lachen. Dann fuhr man
zuſammen nach Compiègne. Kapitän Parquin,
ein feiner Frauenkenner, ſchilderte die Prin-
zeſſin folgendermaßen: „Sie ſcheint eine ſehr
hübſche Perſon zu ſein, denn ſie hat eine
elegante Taille, ein ſehr friſches Geſicht,
ſchöne Zähne und hübſche Hände, ein ſicheres
Zeichen, daß auch die Füße hübſch ſind.“

Das Teſtameut Cecil Rhodes' ent-
hält folgende Beſtimmungen: 1. Begräbniß
auf dem Matoppo Hügel, dem erſten Pano-
rama der Welt mit der einfachen Jnſchrift

liegen dieauf einer Meſſingplatte: „Hier
Ueberreſte von Cecil John Rhodes“. Der
Hügel ſoll für ſolche Perſonen reſervirt
bleiben, die ſich nach der Meinung der Re-
gierung von Rhodeſia oder der ſpäteren Re-
gierung des verbündeten Südafrika um ihr
Land wohl verdient gemacht haben. 4000
Pfund jährlich ſollen dazu dienen, den Be-
gräbnißplatz zu erhalten und zu verſchönern.
2. Der Reſt dieſes Fonds ſoll zuſammen
mit den Miethszinſen von Bulawayo zur
Errichtung eines öffentlichen Parkes in Bu
lawayo dienen. 3. 2000 Pfund jährlich
ſind für eine Ackerbauſchule in Maſchona-
land beſtimmt. 4. 100000 Pfund erhält
das Oriel College in Oxford, wovon 40000
Pfund für Neubauten beſtimmt ſind. Die
„Univerſitätsbehörden“, heißt es in dem Te-
ſtament, „ſind ſolche Kinder in Geſchäftsſachen,
daß ich ihnen rathe, wegen der Anlage der
Fonds meine Teſtamentsvollſtrecker zu be-
fragen.“ 5. Groote Schnur und die Moſterts
Beſitzung unter dem Tafelberge werden von
meinen Teſtamentsvollſtreckern verwaltet.
Groote Schnur ſoll als Reſidenz des Premier-
miniſters des föderirten Südafrika dienen;
1000 Pfund jährlich werden für die Unter-
haltung der Pferde, Wagen und Diener des
Premierminiſters beſtimmt. 6. 60 koloniale
und 120 amerikaniſche Stipendien von je
300 Pfund für drei Jahre ſollen errichtet
werden. Der Erblaſſer wünſcht, die Stu-
denten, denen dieſelben verliehen werden,
ſollen nicht bloße Bücherwürmer ſein
ſondern literariſche Neigungen haben,
männlichen Sport lieben, Muth, Pflichtgefühl,
Charakterſtärke beſitzen und ſolche Eigenſchaften
haben, daß ſie den Dienſt der Oeffentlichkeit
im ſpäteren Leben als höchſtes Ziel ſchätzen.
Raſſe und Religion ſollen keinen Unterſchied
bilden. Die Studenten ſollen in Oxford
ſtudiren. 7. Beſitzung Dalham Hall bei

an den Oberſten Frank
Rhodes und ſeine männlichen Erben, die
Erben ſollen aber keine Bummler ſein, ſondern
zehn Jahre lang eine beſtimmte Beſchäftigung
gehabt haben. 8. Ein Codicill beſtim mt,
daß 15 Oxforder Stipendien von je 250

t

Pfund Sterling für in Deutſchland ge
borene Studenten errichtet werden und zwar
je fünf in den erſten drei Jahren nach
Rhodes Tode. Die Stipendien erſtrecken ſich
auf drei Jahre und werden vom Deutſchen
Kaiſer vertheilt. „Ein gutes Einvernehmen
zwiſchen England, Deutſchland und den Ver-
einigten Staaten von Amerika“, ſagt das
Codicill, „wird den Frieden der Welt ſichern
und die Bande des Unterrichts ſind die ſtärkſten.“
Rhodes hat dieſes Eodicill in Südafrika auf-
geſetzt, nachdem der Deutſche Kaiſer erklärt
hatte, der engliſche Unterricht ſollte in den
deutſchen Schulen obligatoriſch ſein. Nur
der ungefähre Jnhalt, nicht der Wortlaut
dieſes Codicills iſt von Südafrika telegraphirt
worden.

Stadtrath Kauffmann und kein Ende!
Merſeburg 11. April.

Der als zweiter Bürgermeiſter von Berlin
nicht beſtätigte Stadtrath Kauffmann iſt, wie
gemeldet, dieſer Tage in die maison de santé
überführt worden, weil er ſehr nervös iſt.
Angeblich liegt dieſe Nervoſität in der Fa
milie. Als die Ueberführung Kauffmanns
bekannt wurde, konnten es ſich verſchiedene
Blätter nicht verſagen, an die Nicht Be
ſtätigung wieder anzuknüpfen und Dinge
auszugraben, die als erledigt gelten mußten,
denn das Recht des Monarchen, Jemand als
Bürgermeiſter zu beſtätigen oder die Be
ſtätigung zu verſagen, läßt ſich nun einmal,
trotz aller Deduktionen, nicht aus der Welt
ſchaffen. Jetzt kommt nun die Nachricht,
Herr Kauffmann habe aus der Klinik dem
Berliner Stadtverordneten Kollegium mit-
getheilt, daß er auf die Wahl als zweiter
Bürgermeiſter von Berlin verzichte.

Nachſchrift.
Dieſe Mittheilung von Kaufmanns Brief

wurde geſtern durch das Wolff'ſche Bureau
verbreitet und fand in den Berliner Blättern
unbeanſtandet Aufnahme. Nachträglich kommt
nun der „Lokal-Anzeiger“ und bringt eine
Meldung, welche geeignet iſt, die Sache un-
aufgeklärt erſcheinen zu laſſen. Schon in
kürzeſter Zeit dürfte völlige Aufklärung er-
folgen, bis dahin wird man begierig ſein
dürfen, zu erfahren, wie die myſteriöſe Ange-
legenheit zuſammenhängt. Das genannte
Blatt ſchreibt:

Das Schreiben ſelbſt rührt, wie au-
theniſch feſtgeſtellt wurde, nicht von der
Hand Kauffmanns her. In dem
Briefe ſind Wendungen enthalten, die darauf
hindeuten, daß der Unterzeichner des Schreibens
auf ſeine „Kandidatur“ verzichte, während
Koauffmann ſelbſt in Uebereinſtimmung mit
allen Beſchlüſſen der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung ſich ſtets als gewählten wenn
auch von der Regierung nicht beſtätigten
Bürgermeiſter bezeichnete. Aus einem
weiteren Satze, der beſagt, daß der Abſender
des Schreibens eine erneute Kandidatur
nicht annehmen werde, geht hervor, wie unklar
ſich der Verfaſſer über die Sachlage war.
Jn einem großen Kreiſe von Stadtverordneten,
die ſich mit der Sache eingehend beſchäftigt
haben, wird angenommen, daß wenn Kauff-
mann nach Kenntnißnahme des Jnhaltes den
Brief thatſächlich unterſchrieben hat, er ſich
im Zuſtande einer ſchweren Gemüthsſchwäche
befunden habe. Ernſthaft erwogen wird aber
weiterhin die Frage der Echtheit des ganzen
Schriftſtückes. Eine Reihe von Momenten haben
Veranlaſſung gegeben, die Angelegenheit nach
dieſer Richtung hin zu prüfen. Der Stadt-
rath Kauffmann iſt während ſeines Aufent-
haltes in dem Schöneberger Sanatorium
mehrfach von Stadtverordneten und Partei-
freunden beſucht worden. Sicherlich hätte er
bei dieſem Anlaſſe mitgetheilt, daß er einen
Brief, der von ſeinem Rücktritte handle, ab-
geſandt habe. Das iſt, wie zuverläſſi
ſichert wird, niemals erfolgt, obgleich der
Brief, der geſtern den Stadtverordneten vor-
lag, ſchon vom 3. April datirt iſt. Von
weſentlicher Bedeutung aber iſt das Schreiben
eines ſachverſtändigen Arzt es, der dem
mit „Kauffmann“ unterzeichneten Briefe
beigelegt iſt und ebenfalls in der geſtrigen
geheimen Sitzung der Stadtverordneten ver-
leſen wurde. Jn dieſem Anſchreiben er-
klärt der Arzt, daß der Stadtverordneten-
vorſteher das Schriftſtükk nach Em-
pfang „ad acta legen“ ſolle.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Sonnabend, 12. April: Veränderlich, milde,

Nachts kalt, ſtark windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
W Vor werthloſen Nachahmungen des

patentamtlich geſchützten Weidemann's
ruſſiſchen Knöterich wird dringend gewarnt.

Siehe Nr. 84 unſeres Blattes.
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Halle a. S.,

zeigt den Mingang der Neuheiten in
Aleiderstoffen, fertigen Kleidern

TeilPoststrasse 21,

blousen, Jacken, Papes.,
80Wwie

allerneuesten Kleidermodelle
ergebenst an.

Sertiegvienſtangeigen,

Sonntag, den 13. April, predi en:
Dom. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Delius.

Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vormittags 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Nachm. 2 Uhr: Paſtor
Werther. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt. Abends 8 Uhr Jünglings-
verein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Superin
tendent a. D. Rönneke.

Katholiſche Kirche. Sonnabend Abends
6 Uhr Beichte. Sonntag: Morgens
27 Uhr: Beichte. 8 Uhr: Frühmeſſe.i 10 Uhr: Hochamt und Predigt. Nachm.
2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.

44,000 Mark
ſind gegen pupillariſche Sicherheit
in einem Poſten auszuleihen. (897

Näheres Kl. Ritterſtr. 41.
Am 9. d. Mts. iſt in Merſeburg

in der Schmalenſtraße ein
Portemonnaie mit Inhalt

gefunden worden. Der Eigenthümer
kann es in Spergau Nr. 115 ab-

holen. (922Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht,
Auktionator.

Mit 20000 Mk. Anz., Reſtkauf-
geld feſt, iſt beſ. Umſt. h. e. herr
ſwaft. Großgrundbeſt,
ca. 314 Morg. Rübenbod., einſchl.
leb. u. todt. Jnv.

50000 Mk. billiger
für 160 000 Mk. ſofort zu verk.
Ausk. erth. unter Fol. 369 (926

Wilh. Hennig Co. Dessau.

L bin ich Willens auf ſichere Acker-
2 Hypothek, auch in kleineren Be

S trägen, zum Zinsfuß von 3
2 bis 3 je nach Unterpfand
S auch auf zweite Stelle auszu-

leihen. Offerten nur 7 Selbſt-
ſuchenden unter P. Z. 2 Poſt
lagernd Merſeburg. (927Das Parterrelogis

im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31

im Comptoir. (849
Schöne, freundliche

Wohnung
2 Stuben, 2 Kammern, 1 Boden-
kammer, Küche und Zubehör, ſofort
zu vermiethen und 1. Juli zu be-
ziehen. Auskunft ertheilt Bierver-
leger Karl Beyer, Amtshäuſer.

Concitorel Schönberger

Jnh. Oskar Merz
empfiehlt im Ausſchnitt: (917

Mignontorte, Moccatorte,
RNamenloſetorte, Pariſertorte,

Prinzeß Louiſentorte,
verſchiedene bunte Schüſſelu.

Zur Ausſaat!
Rothklee, Luzerne, Eſpar-
ſette, Gras- u. Gemüſe-
Samen, Wicken, Erbſen,
Pferdezahn, Saatmais,
Runkelrübenkerne, div.

Sorten,
offerirt in reiner keimfähiger Qualität

Gustav Fuss,
730) Gotthardtsſtr. 23.

Waltsgott'“s Vussextract

Haarfarbe
in ſchwarz, braun, blond, ſehr natür
lich ausſehend, echt und dauerhaft
färbend, Russöl, ein feines, haar-
dunkelndes Haaröl, ſowie Nune's
Enthaarungspulver zur leichten Ent
fernung läſtigen Haarwuchſes bei
Damen, empfiehlt die Stadtapotheke.

Jrauer-
Costiimme
in grosser Auswahl.

18. 24., 28., 36 Mark ete.

Costüme- Röcke
sämmtlich in dem neuen Rock-

schnitt. gefüttert.
6.75. 8. 10. 12. 16. 21 Mk. etc.

j Trauer-Blousen,Morgenröcke,
Trauer Schürzen,

-Tücher.
Anfertigung nach Maass in
kurzer Zeit z. kleinen Preisen.

Herm. Hönicke,
Halle a. S. (445

am Leipziger Thurm.

Jn beſtem Zuſtande ſich befindliche

z Weite Diage
zum Preiſe von 400 Mk. per 1.
April zu vermiethen. (3110
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Die bisher von Herrn Regierungs-
rath Hartog innegehabte Wohnung
(Halleſcheſtr. 11 a. prt.) iſt zu ver
miethen und ſofort zu beziehen.

P. Schmidt. Halleſcheſtraße 24.

Das Modenhaus
2

e

m Leipzig
ist eine

927)

Aug. Polich beschäftigt

Verkaut.

Café und Conditorei im Hause als angenehmer Ireffpunkt für

vorzügliche Zezugsquelle

Solide deutsche Seide
Elegante Kleiderstoffe

Vornehme Konfektion
Geschmackvolle Kostüme

Gediegene Wäsche
Prächtige Teppiche u. Gardinen

1000 Personen.,über

Auswärtige.

700 in der Anfertigung.
davon 300 im

Beförderung mittelst Rolltreppen (zuerst in Deutschland.

e

B. o u i es BRöl« er Halle a. S.
c Leipzigerſtraße 7.Vernruf 688.

92

Bierservice
Bowlen

r
Speiseservice
IKaffeeservice
W'aschtischgarnituren
Krystallservice

Liquenrservice ete. ete.

Grösstes
Sppecin Geſchäftshaus für Porzellan, Glas, Steingut.

Ausstattungen in jeder Preislage.

Beste
Verſand nach auswärts unter Garantie für Bruchfreiheit. Verpackung frei.

Neben dem Neubau von
H. C.

in überraſchend großer Auswahl zu
anerkannt billigsten Preisen.

Weddy-Pönicke.

Qualitäten,
(3225

e e e e See rot

e

e

e

putzt pesser als jecles anderePutzmittel.

blohus-

Putz-Extract

(118

Diejenigen Hökren oder Damen,
welche ohne erſt eine längere Lehrzeit
durchzumachen, ſich dem kaufm. Berufe
widmen wollen, finden gründliche
theor. und prakt. Ausbildung in
allen Kontorfächern in der Handels
lehranſtalt von

Carl Gieseguth,
Halle a. S., Sternſtr. 10.

Eintritt täglich, Honorar mäßig,
Stellenbeſorgung. Einzelunterricht
in Buchführung, Stenogr., Kontor-
arb., Korreſpondenz, Rechnen, Ma
ſchinenſchreiben, Schöuſchrift. Pro
ſpekte gratis.

Mieths- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt Druckerei.

554) Hohe
Provisionen

für Zuweiſungen elektriſcher
Licht- u. Kraftanlagen
ſowie einſchlagenden Materialien
zahlt erſte Elektrizitätsgeſellſchaft.
Offerten sub L. H. 1274 an Ru-
dolf Moſſe, Leipzig erbeten.

menGesincde-Diensthücher,

Arbeits- Bücher
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Stadttheater Halle a. S.
Sonnabend, den 12. April,

Abends 7 Uhr:
Der Wasserträger.

Kaiser-Wilhelms-Halle.
Dienſtag, den 15. April 1902,

Abends 8 Uhr:
Litterariſcher Vortrag

der epiſchen Dichtung

ar si fallsnach R. Wagner's Bühnenfeſtſpiel
von Otto Ziegenmeyer.

Entrée: numerirter Platz 1 M.,
unnumerirt 50 Pf. Billets ſind in
den Muſikalienhandlungen von Stoll-
berg und Pouch und in der Kaiser-
Wilhelms-Ialle zu haben. (913

beiselschlösschen.
Empfehle zur Unterhaltung meinen

neueſten Sprechautomat. Der-
ſelbe ſpricht lauter als ein Menſch,
ſpielt wie eine Muſikkapelle und iſt
die großartigſte Erfindung der Neu-
zeit. Außerdem: elektr. Orcheſtrion,
autom. Billard, autom. Schieß-
ſtand, Panorama, Scatauto-
mat, Grammophon, ſowie viele
andere Muſikinſtrumente und Sehens-
würdigkeiten. Ergebenſt (925

Julius Grobe.
Robert Heyne'“s

Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Werlag von t dorf Heine in Aerjebura
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